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6. 


Montag, am 11. Februar 1833. 


Ein Engländer in Malta. 


le (Koͤnigsſtraße) iſt die vor⸗ 
Wee 0 Valette, = Hauptſtadt 
der Inſel Malta. Sie iſt breit und mit ſchoͤnen 
Gebäuden beſetzt. Die Straßen, die mit ihr 
parallel laufen, find groͤßtentheils nur ſchmal. 
Das Haus, das ich bewohne, liegt am Markte, 
der die Strada reale und die Strada ſtretta auf⸗ 
nimmt, und hat die Ausſicht auf den Porticus 
St. Georg, ein weitlaͤuftiges Gehöfte, dem alten 
Palaſt des Großmeiſters gegenüber. Die Fenfter 
meiner Zimmer haben Balkons, und vermoͤge der 
Lage meiner Wohnung kann ich ſehr vieles beob⸗ 
achten, ohne aus dem Hauſe zu gehen. Dieſe 
Balkons find ein merkwuͤrdiger Zubehör der Mal⸗ 
r teſiſchen 
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teſiſchen Haͤuſer: man hat fie von allen Größen 
und allen Formen. Einige find nur ganz roh 
gearbeitetz aber ihr wunderliches Anſehen iſt nicht 
unangenehm. An dem ſteinernen Theile ſind 
phantatiſche Figuren ausgehauen, und die obere 
Einfaſſung iſt oft gefirnißt und mit verſchiedenen 
Farben bemalt, als grün, blau, ſchiefergrau. Eis 
nige Balkons ſehen aus wie ein abgeſchnittenes 
Stuͤck einer Schiffs Kajuͤte, das an das Gebaͤu— 
de ſeſtgenagelt wäre; fie haben Fenſter und Coma 
merläden, die man von unten und oben oͤffnet, 
und nicht nach den Seiten. Ich ſah deren, die 
fo groß waren, wie ein kleiner Saal. Sie find 
von innen kühl, ſehr ſauber mit Bildern und 
Blumen ausgeſchmuͤckt und mit Stühlen und eie 
nem Tiſch verſehen. Hier bringt die Familie 
ganze Stunden zu, nimmt Beſuche an und läßt 
ſich in ihren Beſchaͤſtigungen und Vergnügungen 
nicht ſtoͤren, welche hauptſaͤchlich darin zu beſtehen 
ſcheinen, die Leute vorübergehen zu ſehen. Die 
Pleineren Balkons find nicht viel’ größer als ein 
Schilderhaus; es haben hoͤchſtens zwei oder drei 
Perionen Patz darin, die halbe Tage wie Sta⸗ 
tuen auf einem Fleck ſitzen. \ 


Die Malteſer find ſtark und kraͤſtig. Ihr Ges 
ſicht iſt gewoͤhnlich viereckig. Sie find unter mitte 
lerer Größe, aber ſtark von Muskeln und behend. 
Jbre Geſichtsfarbe iſt bräunlich; dieß kommt das 

ber, daß fie befiändig eine baumwollene oder 


wollene Mütze tragen, die fie nicht gegen die 
onnen⸗ 


Sonnenſtrahlen ſchuͤzt. Die Hauptfarbe haben 
ſie mit ihren Nachbaren, den Bewohnern der 
Küften der Berberen, gemein. Die Geſichtsbil. 
dung des niederen Volkes, beſonders aber das 
kurze krauſe Haar und die eingedruͤckte Naſe be⸗ 
zeugen den gleichen Urſprung. Man ſagt, die 
Sprache dieſer Voͤlker habe ſo viel Verwandtes, 
daß ſie einander ohne alle Muͤhe verſtehen. 


Die Kleidertracht der Malteſer iſt ſehr ſonder⸗ 
bar; ich will nur die der Frauen beſchreiben. 
Wenn fie ausgehen, find fie ſchwarz gekleidet. Ue⸗ 
ber ihre anderen Kleidungsſtuͤcke ziehen fie ein 
weites Oberkleid oder eine Tunika von derſelben 
Farbe, welche bis an die Bruſt geht, und ſtatt 
einer Haube ziehen ſie ein ſeidenes Maͤntelchen 
über den Kopf, welches die Schultern bedeckt und 
Über den halben Räcken Herabhänge. An dem 
Stuck, welches den Kopf bedeckt, iſt Fiſchbein 
durch den Saum gezogen, damit es in feiner Lage 
bleibe und nicht über die Augen herabſalle. Eis 
ne Hand brauchen ſie, um den Mantel inwendig 
zuſammenzuhalten, und die andere verbergen fie 
gewohnlich in die Falten, nur der Zeigefinger 
kommt von Zeit zu Zeit durch eine zu dieſem 
Zweck gemachte Oeffaung zum Vorſchein, Im 
Ganzen kann man unter einer ſolchen Verhuͤllun 
wenig von der Form und den Schönheiten ſehen, 
die eine Malteferin beſitzen mag. Die Augen 
und eine ſchwarze bewegliche Figur ‚find Alles, 
was man unterſcheiden kann. Oft zeigt aber die 

Schoͤne, 


N 
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Schoͤne, wenn ſie nicht bloß ſehen, ſondern auch 
geſehen ſeyn will, dem Anſchauenden ihr Geſicht. 
welches angenehme, mehr huͤbſche als ſchoͤne Zuͤge 
und ein Paar lebhafte und geiſtreiche Augen er 
blicken läßt. Die Geſichtsfarbe iſt gruͤnlich dun⸗ 
kel und ſteht der Mulattenfarbe etwas zu nahe, 
Das Maͤntelchen iſt offenbar von einem entfernten 
Zeitalter und Volk entlehnt oder ſtammt vielmehr 
von ihnen her; es hat Aehnlichkeit mit dem 
Schleier der Frauen in der Levante, 


Von den Wohnungen läßt ſich allerdings ſa⸗ 
gen, daß ſie nicht freundlich ſind, aber man benutzt 
fie auch am Tage faft gar nicht. Die Maltefer 
ſitzen nicht gern im Haufe, Die Männer find 
ſtets außerhalb deſſelben, und die Frauen, wenn 
ſie nicht in der Meſſe ſind oder auf den Straßen 
herumſchlendern, ſitzen oder ſtehen ganze Stunden 
vor ihrer Thür, ſehen die Leute voruͤbergehen und 
grüßen ihre Bekannten oder plaudern mit ihnen. 
Wenn etwas für den Haushalt zu thun iſt, z. B. 
zu kochen, ſo geſchieht es auf der Straße. Im 
Hauſe giebt es keinen Heerd; die Vorrichtung, 
um die Speiſen zu bereiten, beſteht in einem ſtei⸗ 
nernen Ofen, ungefaͤhr in der Form eines großen 
Kruges, oben mit einem Roſt. Dieſen ſetzt man 
auf den Fußweg vor dem Haufe, wenn man ihn 
brauchen will. Alle Morgen gegen acht Uhr 
werden dieſe kleinen Oefen herausgebracht; man 
macht mit Kohlen oder Hobelſpaͤnen ein wenig 


Feuer darin und bereitet dann das einfache Se 
u * 
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ſtuͤck. Dieſe lange Reihe von Oefen vor den 
Haͤuſern, mit den Gruppen, die da herum gelas 
gert ſind, gewaͤhren einen aͤußerſt ſonderbaren 
Anblick. 


* } 

Alle Handwerke werden auf den Straßen ge⸗ 
trieben. Der Schneider, der Schuhflicker, der 
Sattler, der Korbmacher, alles arbeitet im Freien. 
Ein Schuhmacher hat an einer Ecke nicht weit 
von meiner Wohnung einige Bretter zufammens 
geſchlagen und ſich eine Bude gemacht, in wel⸗ 
cher er den ganzen Tag arbeitet; er iſt ein wah⸗ 
res Muſter des Fleißes. Seine Werkſtatt iſt zu 
eng, daß er den Drath nicht ausziehen kann, 
ohne den Arm in die Straße hinauszuſtrecken. 
An einer andern Ecke des St. Johannis-Platzes 
treibt ein Barbier ſein Weſen; er hat zwar ein 
Ladenſchild, aber keinen Laden, er arbeitet ganz 
auf freier Straße. Es iſt ein luſtiger Geſelle; 
mit einem Stuhl für feine Kunden, feinen Werks 
zeugen und einem kleinen Spiegel, der an der 
Mauer hänge, fühle er ſich fo unabhängig, wle 
irgend ein Barbier in der Welt. Oſt habe ich 
im Vorbeigehen ſeine Geſchicklichkeit im Raſiren 
bewundrrt und mich an ſeiner Laune ergoͤtzt; ich 
mußte manchesmal lachen, wenn ich einen Mal⸗ 
teſer mit dickem Bart ſich auf freier Straße gra⸗ 
vitätiſch dieſer Operation unterwerfen ſah; an eis 
nem ſolchen Orte und mitten in dem großen Ger 
draͤge der Menſchen war dies gewiß ein ſeltſames 
Schauspiel. Wenn der Barbier nichts zu thun 
hat, 
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hat, fo ſteht er und betrachtet aufmerffam alle 

oruͤbergehende. Sieht er, wos oſt geſchieht, 
ee mit einem achttaͤgigen Bart, fo macht 
er ihn hoͤflich aufmerffam darauf und bittet ihn, 
wenn eg es nicht glauben wolle, in den Spiegel 
zu ſehen; er iſt dann ſicher, etwas zu verdienen. 

uweilen zieht er auch wohl einen Tuͤrken oder 
Mauren auf, aber dann wird ſein Witz eben nicht 
gut aufgenommen. 8 


Es traf ſich zufällig, daß ich den ıöten Fe⸗ 
bruar in Malta war. Dieſer Tag iſt in dem 
Kalender der Inſel als der Jahrestag des Schiff⸗ 
bruches des heiligen Paulus bezeichnet. Das Feſt 
fängt ſchon am Vorabend an. Die St. Paulss 
Kirche war prachtvoll erleuchtet. Den Tag dar⸗ 
auf, nach der Nachmittags⸗Meſſe, ſchickte man 
ſich zu einer großen Prozeſſion an. Alle geiſt⸗ 
liche Bruͤderſchaſten in La⸗Valette erſchienen in 
ſeierlichem Aufzuge, um ihr allen moͤglichen Glanz 
10 geben. Die Laien blieben mit den Beweiſen 

bres Eifers nicht zuruͤck. Die Fagaden der Haͤu⸗ 
ſer in den Straßen, durch welche die Prozeſſion 
gehen ſollte, waren von oben bis unten mit Tep⸗ 
pichen von den ſchoͤnſten Farben behangen. Die 
St. Pauls Straße mit ihren wunderlichen, aber 
ſtattlichen Gebäuden war herrlich ausgeſchmuͤckt. 
Die Fenſter und Balkons waren mit Zuſchauern 
angefüllt, und eine große Menge Andaͤchtiger 
ſtand auf dem Platze und den Nebenſtraßen bis 

an die Kirche, von wo dle Prozeſſion herauskom⸗ 
n men 
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men ſollte. Ich waͤhlte eine Stelle nahe an ber 
Kirche, wo ich die Anordnung und das Ceremo⸗ 
niell von Anfang an bequem ſehen konnte. Die 
weitoffenſtehenden Thuͤren der St. Pauls-Kirche 
zeigten das Innere von unſaͤglichen Kerzen erleuch⸗ 
tet, und obgleich an hellem Tage, waren die Ker⸗ 
zen doch nicht uͤberfluͤſſig, weil dicke Weihrauch⸗ 
wolken die ganze Kirche anfüllten, Die verſchle⸗ 
denen Moͤnchsorden erſchienen einer nach dem an⸗ 
deren in ihren praͤchtigſten Feſtgewaͤndern, mit 
Ausnahme der Franziskaner und der Kapuziner, 
denen das Geluͤbde der Armuth nicht erlaubt, an⸗ 
dere Kleider anzulegen, felbft bei den feierlichſten 
Gelegenheiten. Sie gingen mit entbloͤßtem Haupte, 
Sandalen an den Fuͤßen, in ihren Kutten von 
braunem grobem Tuche mit dem Stricke umgür 
tet; kein Hemdekragen war zu jeben, und ihre 
Roſenkraͤnze und Kruzifixe waren aͤußerſt einfach 
gearbeitet. Dieſe Moͤnche bildeten gleichſam den 
Schatten des Gemäldes gegen die anderen ger 
nommen, welche in prächtigem Schmuck ſtolz eins 
herfchritten, und ihr geſenkter Blick, ihr demü⸗ 
tbiges Anſehen wurde um fo intereſſanter durch 
den Kontraſt mit dem ſtolzen und gebieteriſchen 
Weſen der anderen. Jede geiſtliche Bruͤderſchaft 
ſührte ihre reich verzierte Fahne, auf welcher ihr 
Stifter oder Patron dargeſtellt war, und es war 
merkwürdig, daß ſelbſt die armen Juͤnger des 
heiligen Franziskus in der Pracht dleſes Emblems 
den reichſten und ſtolzeſten nichts nachgaben. Die⸗ 
jenigen, welche weder Fahne, noch Kreuz, noch 

8 Raͤucherfaß 


Raͤucherfaß trugen, hatten eine Wachskerze in der 
Hand, welche dem Tageslicht nur einen ſchwachen 
Schein gab. 


Die ſehr gut gearbeitete Bildſaͤule des Heili⸗ 
gen in Lebensgroͤße, die man aus ihrer Niſche 
genommen hatte, wurde heute reich geſchmuͤckt 
den Augen der Glaͤubigen dargeboten. Sie ſtand 
auf einer großen Bahre, welche viele Maͤnner 
auf den Schultern trugen, die unter der Laſt faſt 
erlagen. St. Paulus hatte Prieſterkleider an, 
und die Stellung eines Predigenden. Sein Kos 
ſtuͤm war von jenem, welches er anhatte, als ihn die 
Wogen an die Kürten der Inſel warfen, wahrs 
ſcheinlich ſehr verſchieden; ich ſah ihn heute in 
Gewaͤndern, welche von reinem Golde gewebt 
ſchienen. Auf dem Kopfe hatte er eine Art von 
Kardinalshut, d. h. der Form nach, denn er 
war ebenfalls vergoldet, wie die Gewaͤnder. Die 
Prozeſſian ſchritt unter feierlichem Geſang daher, 
die zuft war mit Weihrauch⸗Dampf angefüllt, als 
le Glocken wurden gelaͤutet, es fehlte nichts, um 
dieſe Ceremonle ſtattlich zu machen, auch war fi 
es wirklich. ö 


Eines Morgens, da die Luft beſonders rein 
war, ſchickte ich melnen Bedienten mit Anbruch 
des Tages auf die Terraſſe, um zu ſehen, ob 
man den Aetna erblicken koͤnnte. Gewoͤhnlich iſt 
dieſer Berg hoͤchſtens nur am fruͤhen Morgen 
ſichtbar. Ich hatte oft nach der Seite binger 

ickt, 


1 — 


blickt, wo er liegt, allein ich konnte ihn nie recht 
ſehen. Sein Gipfel iſt, durch die Luft gemeſſen, 
wenigſtens 150 (Engliſche) Meilen von Malta 
entfernt. Mein Bedienter kam voll Freude und 
Verwunderung zuruͤck und ſagte mir, daß man 
nicht allein den Aetna ganz deutlich ſehe, fon» 
dern einen großen Theil der Kuͤſten von Sicilien. 
Ich ‚überzeugte mich bald von der Wahrheit ſei⸗ 
nes Berichts, denn als ich die Terraffe beftiegen 
hatte, ſah ich mit unbewaffneten Augen ſehr deut— 
lich den Berg und einen Theil der Kuͤſte, die 
ſich nach Oſten und Weſten mehrere Grade weit 
am Horizonte hinzog. Das Kap Paſſaro, der 
Punkt von Sicilien, der Malta am naͤchſten 
liegt, iſt doch wenigſtens 60 Meilen davon ent⸗ 
fernt. Jenſeits beſchreibt die Kuͤſte eine tieſe 
Krümmung in einer anderen Richtung nach Sys 
rakus zu, und doch ſchien alles dles nicht weiter 
als 12 Meilen entfernt. Was den Aetna bes 
trifft, ſo war er ſichtbar ohne Huͤlfe der Strah⸗ 
lenbrechung; es bedurfte nur einer klaren Atmo⸗ 
ſphaͤre, aber das Wunder beſtand darin, daß er 
ſo deutlich hervortrat und fo nahe ſchien, und daß 
fein kuͤhnes und majeſtaͤtiſches Profil ſich am fer⸗ 
nen Horizort ſo deutlich abzeichnete. Er trat 
gänzlich aus dem Hintergrunde hervor und ſchien 
feine Rieſenmaſſe mit einem Male empor zu rich⸗ 
ten. Dem Auge erſchien er dreimal fo hoch als 
die Kuͤſte. Sein Gipfel und feine Flanken wa⸗ 
ren mit Schnee bedeckt. Seine Form war die 
eines unvollkommenen Kegels mit ſehr breiter Ba⸗ 
* 3 ſis. 
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ſis. Nach oben zu war die Linle unregelmäßig, 
von Weſten nach Oſten ſich ſenkend und an einem 
Punkt tief ausgezackt, was man fuͤr nichts An⸗ 
deres als den Krater halten konnte. An der ſuͤd— 
lichen Oberflaͤche bemerkte man einen dunkelen 
Fleck, der wie ein großer Riß oder Abgrund aus⸗ 
ſah; der übrige Theil des Berges, mit Ausnah⸗ 
me der gehorſtenen Knie vom Gipfel, war blene 
dend weiß, weil die Sonne, noͤrdlich von Malta 
ſtehend, feinen bleichen Ruͤcken ganz beſchien. 
Man bemerkte keinen eds doch hat man mir 
geſagt, daß man zur Zeit eines Ausbruchs den. 
Rauch in dieſer großen Entfernung erblickt habe. 


Ich habe von dieſer fernen Gegend einige Züs 
ge entworfen, aber die Wirkung dieſes Schau⸗ 
ſpiels zu beſchreiben iſt unmoglich; es war wirk⸗ 
lich erhaben; Alles trug dazu bei, ſeinen Eindruck 
zu verſtaͤrken, der klare Morgen, die balſamiſche 
zuft, die tiefe Ruhe des Meeres und die Schöns 
heit des im herrlichſten Blau prangenden Hims 
mels. Das dumpfe Getoͤſe der Stimmen auf 
den Straßen gelangte nur als leiſes Gemurmel 
zu der hohen Terraffe, auf der ich ſtand, und 
die Vögel — einige mit ſeltſamen, aber doch 
angenehmen Stimmen — fangen luftig durch ein⸗ 
ander. 


Ab⸗ 
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Abſchaͤtzung der in London im Jahre 1831 
begangenen Diebſtaͤhle. 


1) Gegenſtaͤnde von geringerem 
Werth, die von Domeſti⸗ 
ken, Lehrlingen ꝛc. geſtoh⸗ 


len wurden 3570000 Rtl. 
; Silber zeug und Schmuck 

von geringerem Werthe, 

durch Geſinde geſtohlen 1400000 — 


2) Auf der Themfe und auf den 

Grachten wurden geſtohlen 3500000 — 
3) Diebſtaͤhle u. Veruntreuun⸗ 

gen in den Docks — — 2100000 — 
4) Diebſtaͤhle durch Einbruch 

und auf der Landſtraße in 

Silber, Jouwelen, Uhren 

u. ſ. w. beftebend — 1540000 
5) Darch Verausgobung fals 

ſcher Münzen wurden ges 

ſtohlen — 


— 1400000 
6) Durch Verausgabung falſcher 4 
Banknoten wurden geſtoh— 
len * — 1190000 - 


Summa 14700000 Rtl. 


So bedeutend dieſe Summe auch iſt, ſo wird 
man fie doch nicht für übertrieben halten, wenn 
man ſich erinnert, daß nach den von Herrn Col⸗ 
quhoun herausgegebenen ſtatiſtiſchen Dokumenten 
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zu jener Zeit in London 20,000 Menſchen ohne 
alle Erwerbs⸗Mittel, 150,000 Diebe, Gauner 
oder Schleichhaͤndler und 16,000 Bettler ſich be⸗ 
fanden. 


Wie man in England reiſt. 


Die Schnellpoſt zwiſchen London und Edinburg 
iegt ihren Weg (400 Engliſche, etwa 90 Deuts 
ſche Meilen) in 40 Stunden zuruͤck, und zwar 
ſo puͤnktlich, daß man allenfalls auf jedem Sta— 
tiens-Orte feine Uhr nach der Zeit ihrer Ankunft 
ſlellen koͤnnte. Die Aufenthalts- Pauſen mitgerech⸗ 
net, macht ſie 11 Meilen in jeder Stunde, und 
zwar groͤßtentheils beim Schein ihrer Laternen. 
Nach näher gelegenen Orten geht die Fahrt vers 
haͤltnißmaͤßig noch raſcher, ſo daß die Reiſe nach 
jeder im Bereich von 100 (Engl ) Meilen von 
London gelegenen Stadt, wie Cheltenham, Bir— 
mlagham, Norwich u. ſ. w. nur als eine anges 
nehme Morgen ⸗Spazierſahrt angefehen werden 
kann. Angenehm iſt ſie deshalb, weil die 
große Schnelligkeit nicht etwa durch eine wider— 
waͤrtige Anſtrengung der Pferde, ſondern nur 
durch den oͤfteren Wechſel derſelben erlangt wird. 
Eine gute stage-coach hat auf jede Engl. Meis 
le ein Pferd zu ihrer Benutzung, fo daß z. B. 
die von London nach Shrewsbury auf ihrem 128 


Meilen betragenden Wege auch 128 Pſerde un⸗ 
terhaͤlt. 


terhaͤlt. Von diefen Pferden find 3 auf dem 
Hinwege und % auf dem Ruͤckwege im Gange, 
waͤhrend 2 ſich ausruht; jedes Pferd hat dem⸗ 
nach unter fuͤnf Tagen immer einen Ruhetag — 
ein Syſtem, das zur großen Schonung der Pſer⸗ 
de und mithin auch zum Vortheil ber Unterneh⸗ 
mer gereichen ſoll. 


Jagd auf ein Rhinoteros. 


Zwei Engländer im Britiſchen Indien begaben 
ſich vor einiger Zeit, mit Jagd⸗Flinten verſehen, 
nach einem Teiche, den ein Rhinoceros fleißig 
zu beſuchen pflegte. Ein Geruͤſt war auf einem 
Baume errichtet, und ſie beſtiegen daſſelbe, wie der 
Jager in dieſem Lande häufig thut. Am Abend, 
der zufällig duͤſter war, kam das Rhinoceros 
und ſtellee ſich gerade unter das Geruͤſte. Sie 
ſeuerten nach ihm; es ſchien etwas verdutzt, ruͤhr⸗ 
te aber kein Glied. Auf eine zweite Salve 
ſchwenkte es ſich raſch und trabte davon. Schon 
waren acht Kugeln auf das Thier gefeuert, um 
die es ſich nicht mehr zu kuͤmmern ſchien, als wär 
ren es Erbſen geweſen. In etwa zehn Minus 
ten kehete es zuruͤck, die Jaͤger feuerten wies 
der, aber das Gewehr des Einen zerſprang, wo⸗ 
bei er zwei feiner Finger einbüßte. Auch ftin 
Gefährte war beſchaͤdigt, und fo mußten fie ab» 
ſteigen und fliehen. Nach anderthalb Monaten 

rückten 
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ruͤckten ſie mit ſchwerem Geſchuͤtz gegen den 
Feind an. Zwei Sechspfuͤnder wurden geladen 
und dahin gerichtet, wo das Rhinoceros vorbei 
mußte. Dann lauerten die beiden Freunde auf 
ihrem Baumgeruͤſt, allein erft in der dritten 
Macht, gegen zehn Uhr, näherte ſich das Thier. 
Der eine Jaͤger ſprang herab und ſtellte ſich an 
das Geſchutz; der Feind bemerkte ihn und floh. 
In einer Stunde kam das Rhinoceros wieder 
und ging gerades Weges auf die Muͤndung 
des Geſchuͤtzes los. Eben griff der Jaͤger zur 
Lunte, als das Thier gegen ihn anrannte; allein 
der Schuß erreichte es ſchon auf halbem Wege; 
es ſtohnte fürchterlich, lief etwa 50 Yard weit 
und fiel, um nicht wieder aufzuſtehen. Das 
Tpier war, den Schwanz abgerechnet, 12 Nuß 


lang, 7 Fuß hoch und hatte 13 Fuß im Um⸗ 


fang. Bei der Section fand man eime der blei⸗ 
erner Kugeln, die zuerſt nach ihm abgefeuert 
waren, in feinem Magen. Das Fleiſch wurde 
von den hungrigen Begleitern der Jager gierig 
verzehrt. 


Saft iſt die erſte aller Eigenſchaften. 


Der Takt, meinte Byron, ſollte den Kardinal⸗ 
Tugenden beigezählt werden. Von ihm hänge 
oft unſer Gluͤck mehr ab, als von allen anderen 
noch ſo weſentlichen Eigenſchaſten. „Es kann Ir 

man 
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mand (ſagte er) klug, maͤßig, gerecht, ſtandhaft 
ſein; ſehlt es ihm jedoch an Takt, ſo verſetzt er 
ſeine Umgebungen in einen unbehaglichen Zu⸗ 
ſtand (was für den Engländer fo viel iſt, als ein 
unglücfiicyer) und wird, wie Alle, die Andere uns 
gluͤcklich machen, durch eine unausbleibliche Ver⸗ 
geltung der Memeſis ſelbſt ungluͤcklich. Takt hal⸗ 
te ich für die wahre Panöcee des Lebens, und ich 
habe bemerkt, daß Diejenigen, die ihn im hoͤch ſten 
Grade beſitzen, denen es daran fehlte, waren 
ſtumpfſinnig, frivol oder gefühllos, Um Takt 
zu beſitzen, muß man fein fühlen und empfindlich 
ſein; denn wie koͤnnen wir wiſſen, was Andere 
ſchmerzt, wenn wir nicht an unſerm eigenen Ges 
fühl einen Maaßſtab haben? Daher behaupte ich, 
daß der Takt immer mit unſerer Empfindlichkelt 
in gleichem Verhaͤltniß ſteht.“ 


Franzoͤſiſche Küche in England, 


Die Achtung, in der dieſe hier ſteht, iſt ein 
Beweis von der Macht der Kunſt über den bios 
ßen Empirismus. En England kocht Jeder fein 
Gericht, fo gut es geht; in Frankreich aber vers 
fährt der Künftler nach einem reiflich durchdach⸗ 
ten Syſteme. Freilich kann auch in England je— 
der Feinſchmecker durch die Anwendung mannig⸗ 
ſaltiger und koſtbarer Gewürze u. f. w. eine der, 
likate Speeiſe leicht herſtellen; er kann fie jedoch 

weder 


weder einem Anderen präfentiren, noch ihr einen 
Namen geben, waͤhrend der Franzoͤſiſche Künfte 
ler, wenn er eine neue geſchmackvolle Schuͤſſel 
ausſtudirt hat, ſie ſogleich einer ganzen Tafel vor⸗ 
ſetzt, indem er ſie mit einem Titel fuͤr ewige Zei⸗ 
ten ſanctionirt und kanoniſirt. Und darin beſteht 
hauptſaͤchlich die Superioritaͤt der Franzoͤſiſchen 
Kuͤche über die Engliſche. Man erzählt von ei⸗ 
nem Franzoͤſiſchen Koche, der feine Engliſche Herr⸗ 
ſchaft bloß deshald verließ, weil ſie zu einer von 
ihm zubereiteten Speiſe, als ſie auf die Tafel 
kam, noch etwas Salz that; der Mann hielt 
ſich unſtreitig für einen Künftler erſten Ranges 
und fuͤhlte ſich eben fo beleidigt, wie etwa ein 
Maler fein wuͤrde, wenn ein Kunftliebhaber, nach⸗ 
dem er eine Landſchaft von ihm gekauft, die Wol⸗ 
ken oder die Staffage ein wenig übermalte, 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
6. 


Montag, am 11. Febrnar 1833. 


Mittwoch den ı3ten Februar 
wird das gte Concert ſtatt finden. Die Billets zur 
Einführung von Gaͤſten koͤnnen von denen dazu für dies 
ſes Concert berechtigten 25 Mitgliedern bei dem Kauf⸗ 
mann Kuhnrath den ı2ten und ı3ten Februar in den 
Nachmittags⸗Stunden abgefordert werden. 
N Die Vorſteher des Conzert⸗Vereins. 
Bekanntmachung, 
wegen Beſchraͤnkung der übermäßigen 
Tanzvergnuͤgungen. 

Das Uebermaaß der ſeit Kurzem veranſtalteten of 
fentlichen Tanzvergnuͤgungen, und die dadurch entſte⸗ 
henden, die Moralitaͤt und den Wohlſtand untergras 
benden nächtlichen Schwaͤrmereien und Ruheſtoͤrungen, 
veranlaſſen uns zu der oͤffentlichen Bekanntmachun 
an die damit betroffen werdenden Schankwirthe: da 
nur an den Sonn⸗ und Montagen, und zwar nur bis 
um 10 Uhr Abends, von den hierzu bisher mit Erlaub⸗ 
niß verſehenen Schankwirthen Tauzmuſik gehalten wer⸗ 
den darf, vorbehaltlich weiterer Veſchraͤnkung, welche 
etwa in der Zukunft noch die Umſtaͤnde gebieten ſollten, 
zu allen Tanzmuſiken aber die ausdroͤckliche polizeiliche 
Erlaubniß, welche von den obwaltenden Umſtaͤnden abs, 
haͤngen wird, nachgeſucht werden muß. 

Hiernach haben fich die beireffenden Schankwirthe 
zu achten, und für Verluſte durch unbedachtſame An⸗ 
ſchaffungen von Speiſen zu huͤthen. 

Uebertretungen werden durch eine Pollzeiſtrafe von 
Drei Rthlrn., und außerdem mit Erbebung des vier⸗ 
ſachen Betrags der umgangenen Abgabe an die Armen⸗ 
kaſſe, geahndet werden. Brieg den 7. Februar 1833. 

Koͤntgl. Preuß. Polizel⸗ Amt. N 


gr 34 72 5 
Bekanntmachung. 
Zur Aufrechthaltung der Ordnung auf dem hleſigen 
Marktplatze, werden alle diejenigen, welche in Schra⸗ 
nen ihre Erzengniffe, ſowohl taͤglich alsſan den Wochen⸗ 
marktstagen, feilbieten, hierdurch angewieſen: die aufs 
geſtellten Schrane Abends, bei Vermeidung einer Drds 
nungsſtraſe von 15 Sgr., wegzunehmen. a 
Das Umformen der Schranen in tabile Buden, wird 
hiermit bei eiger gleichen Strafe von einem Rthlr. vers 
boten. Brieg cen 4. Februar 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Poliz e y-Amt. 
Bekanntmachung 
der Brodt:, Fleiſch⸗ und Bier⸗Preiſe 
im Monat Februar 1833. 
1. Die Bäder gewähren 
) Semmel für 1 Sgr. Büttuer, Burkert, W. Engler 
Gabel, Guͤrtter, Heffmann II., Jander, Karger, 
Muͤymlet, Rheniſch, Rauch und Zimmermann jun. 
18 Lo h; Gott. Hofmann, Wem, Sauske, Sonntag 
u. Zunmermann fen, 20 Eih.; Prtefert und Welz 
21 L.; Eckeredorff, Neugebauer u. Welz ſen. 22 kt. 
bp) Brovt für 1 Sgr. Zimmer mann jun. 1 Pf. 6 kt.; 
Müuhn ler 1 Pf. 7 kt.; Burkert, Witt. Engler, Gaͤ⸗ 
del, Hoffmann 11., Jander, Rhentſch, Sauske und 
Schulz 1 Pf. 8 Lt.; Buͤttner, Gottl. Hoffmann, 
Kerger, Rauch und Zimmermanu fen. 1 Pf. 9 kt., 
Eckeisdo ff, Guͤrthler, Neugebauer und Sonntag“ 
1 Pf. so rth.; Welz ſun. 1 Pf. 12 Lth.; und Welz 
fen. 1 Pf. 16 Loth. \ 
u. Die Fleiſcher verkaufen f 
a) Rindfleisch das Pfund: Wlttwe Franke, Ben. 
Gerth, Kaltusky, Lindner, Miſcheck, Philipp, Schulz 
u. Seller zu 2 Sgr.; alle übrigen zu 2 Sgr. 2 pf. ; 
und uur Kaniſch zu 2 Sgr. 4 pf. 
b) Schweinfleiſch das Pfund ſaͤmtlich zu 2 Sgr. 8 pf. 
und nur Brand fen. und Kuniſch zu 2 Sgr. 10 pf. 
c) Hammelfleiſch das Pfund: Brandt jun., Witwe 


Franke, Benj. Gierth ‚Lindner, Miſcheck, Miller, 
Philipp, Schulz, Schwarser, Stempel, 2 Sgr. 4 pf; 
Burkert, Haine, Witt. Melchor und Wilde jur. zu 
2 Sgr. 4 bis 6 pf.; Brandt, Got. Gerth, Carl 
Gierth, Hoffmann, Kuniſch, Kube, Kalinsky, Ruf⸗ 
fert, Spaͤtlich ſen., Selzer, Thieie und Wilde ſen. zu 
2 Sgr. 6 pf. a 

d) Kalbfleiſch das Pfund: Selzer 1 Sgr. 3 pf. ;. Ka⸗ 
linky und Wilde II. zu 1 Sgr. 3 bis 6 pf.; Stem⸗ 
pel zu 1 Sgr. 3 dis 9 pf.; Wittwe Franke, Gottl. 
Gierth, Hoffmann, Kube, kindner, Miſcheck, Philſpp, 
Ruffert, Spaͤtlich, Schulß und Wilde fen. 1 Sgr. 
6 pf.; Brandt, Benj. Gierth, Carl Glerth, Halne, 
Witt. Miller, Schwarzer und Witt. Thiele zu 1 ſgr. 
6 bis 9 pf.; Brandt ſen., Burkert, Kuntſch u. Witt. 
Melchor zu 1 Sgr. 6 pf. bis 2 Sgr. 

11. Die Brauer verkaufen das Quart Faßbler 
durchgaͤngig zu 10 pf., und nur die Schloß ⸗Arrende 
zu 9 pf. Brieg, den ten Februar 1833. | 

Koͤnigl. Preuß. Polney-Amt. 


Bekan nem ach un g. 

Belm Abtrieb des diesjährigen Etatshaues im keubu⸗ 
ſcher Stodt⸗Forſten find auch is erlene Kloͤtzer wit um⸗ 
gelegt morden, welche zwiſchen 16 bis 20 Fuß lang find 
und zwiſchen 36 bis 48 Zoll mittlen Umfang haben. 

Dieſe Nutzhoͤlzer ſollen in termino den ı7ten d. M. 
Nachmittags um 3 Uhr im beubuſcher Stadt- Forſten 
an den Meiſtbiethenden gegen fofort zu leiſtende baare 
Bezahlung veräußert werden, wozu Kaufluſtige und 
Zahlungsfaͤhige hiermit eingeladen werden. 

Brieg den g9ten Februar 1833. 

Der Magiſtrat. 
. Bekanntmachung ! 

Wir bringen hierdurch zur allalmeinen Kenntniß, 
daß die Bontfication für die am Sten d. M. bierorts 
Rast gefundenen Militair⸗Einquattirung an die betref⸗ 
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fenden Quartiergeber in folgender Orbnung ausgezahlt 
werden ſoll: BR 


den 14. d. M. an dle Hausbeſitzer des I, u. II. Bezirks, 


den 15. — — II. u. IV. — 
den 16. — — — V. u. VI. — 
den 18. — — — VII. u. VIII. — 
den 19. — — — der Neiſſer u. Moll⸗ 


witzer Thor⸗Vorſtadt, fo wie auf der Müblinfel, 

Die Zahlung der Verpflegungs-Gelder folgt nur gegen 

Production der Ouartier-Billets in der Kaͤmmereiſtube 

an bie Hausbeſſtzer ſelbſt gegen deren Quittung, wes⸗ 

halb Kinder, Dienſtbothen und andere zum Empfange 

nicht berechtigten Perſonen ohne Weiteres werden zus 
ruͤckgewieſen werben. Brieg den 19, Februar 1833. 

Der Magiſtrat. 


Avertiſſement. 

Das unterzeignete Königliche Land- und Stadt⸗Ge⸗ 
richt macht bekannt, daß die ſub Ro. 44 vor dem Neiſ⸗ 
fer Thore auf Briegiſchdorffer Territorio gelegene, den 
Hauptmann Heitzſchen Erben geboͤrende Beſitzung, wel⸗ 
che nach Abzug der darauf haftenden kaſten auf 1796 
Rthlr. gerichtlich abgeſchaͤtzt worden, auf Antrag der 
Erben im Wege der freiwilligen Subhaſtation in dem 
auf den 2Aten April d. J. Nachmittags 3 Uhr vor dem 
Herrn Land- und Stadt⸗Gerichts⸗Dlrector Schuppe 
angeſetzten peremtoriſchen Termine oͤffentlich verkauft 
werden fol. Es werden daher Kaufluftige und Bes 
ſigfaͤbige vorgeladen, in dieſem Termine auf dem Stadt⸗ 
Gerichts⸗Zimmer vor dem ernannten Deputirten zu er⸗ 
ſcheinen, ihre Gebote abzugeben und demnaͤchſt zu ges 
waͤrtigen, daß erwähnte Beſitzung nach erfolgter Ober⸗ 
vormundſchaftlicher Genehmigung des Gerichts, dem 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden zugeſchlagen, auf Nachgebo⸗ 
te aber nicht geachtet werden wird. 

Brieg den 22jien Januar 1833. 

Königlich Preuß. Lands und Stadt» Gericht. 


— 


Bekanntmachung. 
Das Koͤnigl. Land- und Stadt: Gericht zu Brieg 
macht hiermit bekannt, daß das Haus ſub“ Nr. 352 
hieſelbſt, welches auf 1322 Rthlr. 21 fgr. 6 pf. gewuͤr⸗ 
digt worden, in dem auf den 27 ten April d. J. 
Nachmittags 3 Uhr vor dem Herrn Director 
Schuppe anſtehenden Bietungs-Termine im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation verfauft; und dem Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden, ſofern nicht geſetzliche Hinderniſſe 
eine Ausnahme begruͤnden, zugeſchlagen werden fol, 
ohne auf Nachgebote zu achten. 
Brieg, den 2aften Januar 1833. 
Koͤnigl Preuß Land- und Stadt⸗-Gericht. 


Bekanntmachung. 

Auf den Grund des Beſchluſſes der Stadtverordneten— 
Verſammlung vom ıten d. M. Nro. 54 ſoll der vor 
dem Mollwitzer-Thore linker Hand des Ausgangs dies⸗ 
ſeits des Wallgrabens zwiſchen dem Fahrdamme der 
Promenade und der Roͤhrenleitung gelegene Theil des 
ehemaligen Feſtungs-Terrains in Termino den 23ſten 
Maͤrz c. Nachmittags um 3 Uhr vor dem Herrn Kaͤm⸗ 
merer Muͤtzel in der Kuͤmmereyſtube oͤffentlich an den 
Meiſtbiethenden verkauft werden, weil die Erfahrung 
gezeigt bat, daß der Ertrag des Verkaufs-Capitale 
bei allen ſetzt veraͤußerten ehemaligen Feſtungs⸗Theilen 
jedesmal den Betrag der hoͤchſten Zeitpacht weit uͤberſtle⸗ 
gen hat, daher durch den Verkauf ein gegen die bis⸗ 
i hoͤherer Ertrag erzielt wer⸗ 

0 [3 

Kaufluſtige und Zahlungsfaͤhige laden wir daher hler⸗ 
mit ein und bemerken, daß die Bedingungen, unter des 
nen die Veraͤußerung erfolgen fol, kurz vor dem Termin 
in unſerer Reaiſtratur eingeſeben werden koͤnnen und 
im Termine ſelbſt zur Einſicht vorgelegt werden ſollen. 

Brieg den sten Februar 1833. 13 

Der Magiftrat, 


— ————— OD 


 —— 
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A. Kriegsmann und Haßler, 
Optici aus Baiern, wohnhaft in Magdeburg, 
empfeblen ſich bei ihrer Durchreiſe mit einem voll⸗ 
gaͤndigen, ſelbſtverfertigten optiſchen Waarenlager, 
beſonders Conſervations-Brlllen fuͤr alte und jun⸗ 
ge Perſonen, mit pereſcopiſch und cplindrifch ges 
ſchliffenen Augenglaͤſern, mit vergoldeter, ſilber⸗ 
ner und ſchildkroͤtener Einfaſſung, vergoldeten, 
ſilbernen uud ſchildkroͤtenen Lorgnetten, achroma⸗ 
tiſchen Teleſcopen, mit und ohne Stativ, wie auch 
Spiegel⸗Teleſcopen, aſtronomiſchen und terreſtri⸗ 
ſchen Fern oͤhren von verſchiedenen Größen, fo 
wie auch Stock⸗Perſpecttven; einfachen und zus 
| ſammengeſetzten Mikroſcopen; allen Arten Thea⸗ 

ter Perfprctivenz großen Hobls und Brandſpiegeln 

von 2 Fuß im Durchmeſſer, allen Sorten Lupen, 

ſo wie auch Glaͤſer fuͤr kurzſichtige Perſonen, die 
nur Tag und Nacht unterſcheiden koͤnnen; Came- 
ra lucida, Camera obscura, Laterna magica, Pros 
ſpect Maſchinen, Conis und Prismata, achroma⸗ 
tiſchen Schießgläfern aller Arten, Reiß zeugen, fo 
wie auch Thermometern u. ſ. w. Auch nehmen 
wie Reparaturen von optiſchen Juſtrumenten an. 

Alle an Augenſchwaͤche jeder Art Leidende, die 
das wohlthaͤtige Seblicht zu erhalken wuͤnſchen, 
find ergebenſt eingeladen. 

Wle oft werden Augengläfer s Bedürftige von 
Nichtſachverſtaͤndigen zur Wahl folder für ihre 
Augen zu ſcharſ oder zu ſchwach wirkenden u. zum 
Theil aus ſchlechten Glaͤſern beſtehenden Brillen u. 
borgnetten verleitet, wodurch zuletzt eine Abge⸗ 
ſtumpftheit der Sehorgane oder wohl gar der Vers 
luſt des Geſichts erfolge! Durch die fortwaͤhrende 
Thaͤtiakeit in der optiſchen Oculiſtik u. mebrjährige 


praktiſche Verſuche mit Perſonen, die an ſolchen 
f Augen⸗ 


mm . . 


ei u u ee 
Augenfeblern litten, und welche nur allein durch 
kuͤnſtliche Huͤlfsmittel zu verbeffern waren, find wir 
in den Stand geſetzt, jeden Huͤlfeſuchenden dieſer 
| Art, nach vorbergegangener Unterſuchung feines 
| Augenfeblers und der noch vorhandenen Sebktaft, 
| 


* 


mit dem Zuſtande feiner Augen genau angemeſſe⸗ 
nen Augenglaͤſern auf das Beſte zu befriedigen, 
Daß wir nicht mehr verfprechen, als wir leiften 
koͤnnen, davon wollen ſich die biefigen Herrn Aerz⸗ 
te guͤtigſt uͤberzeugen. Wir ſind jederzeit bereit, 
uns einer Unter ſuchung und Prüfung unferer Ins 
o firumente und Kenntniffe einem Jeden, dem es 
beliebe, eine ſolche mit uns anzuſtellen, zu unter: 
werfen. 

Noch glauben wir bemerken zu muͤſſen, daß wir 
unſere Wavren weder ſelbſt herumtragen noch her⸗ 
umtragen laſſen, ſondern ſind nur auf Verlangen 
erboͤtig in die reſp. Wohnungen zu kommen. 


Unfer Logis iſt im Gaſthof zum goldenen 
Kreutz. Zimmer No. 4. 


Oer Aufenthalt iſt unbeſtimmt. 


Empfohlen durch 


Or. Sprengel, Profeſſor der Medizin und Botanik, 
a Ritter ꝛc., in Halle. 
Lampadius, K. S. Berg⸗Commiſſiousrath und Pro: 


\ ſeſſor in Freiberg. 
Dr. Fiſcher, Regierungs⸗Medizinalrath in Erfurth. 
Dr. Geßner, Königl, Baiericher Kreis aRebininaltath 
in Ansbach. : 
Dr. Kraus, Koͤnigl. Balu „ 
f in Ans bach. 
Dr. Ortlepp, Fuͤrſtl. W 701 00. Hofrath 
A in Arnſtadt. 
) Dr. Schneider, Koͤnigl. Baierſcher Landgerichts⸗Phy⸗ 
a ſikus in Hof. 1 
H. W. Bünger, Wund und Augenarit in Dresden. || 
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unterrichts⸗ Anzeige. 

Da ich nach dem Wunſche des hohen Conſiſtoriums 
zu Breslau, jetzt das Naturzeichnen anf dem Gymna⸗ 
ſio nach Peter Schmids Methode lehre, welche vor⸗ 
zuͤglich bewährt, und geeignet iſt, die geiſtige Kraft 
des Schuͤlers zu entwickeln, und ihn faͤhig macht, 
jeden im menſchlichen Leben vorkommenden Gegenſtand 
nach der Natur aufzunehmen, und richtig zu zeichnen, 
ſo mache hlermit bekannt, daß ich hierin, auch bei mir 
zu Haufe, da ich mit den dazu nötbigen Figuren vers 
feben bin, Privat-Unterricht ertheile, woruͤber das 
Nähere zu erfahren iſt, bet 

Johann Felder, 
Zeichnenlehrer am Koͤnigl. Gymnaſtum, 
wohnhaft auf der Wagnergaſſe beim Seifenſieder 
1 Herrn Ulbrich. 
Etabliffemente- Anzeige, 

Ich zeige bierdurch ergebenſt an, daß ich mich hle⸗ 
ſeldſt als Buͤrſtenmacher etablirt habe, und alle in 

mein Fach einſchlagende Arbeiten prompt, billig und 
zur Zufriedenheit ausfuͤhren werde. Erſuche daher 
ein hochgeehrtes Publikum, mir ihr guͤtlges Zrtrauen zu 
ſchenken. J. C. Menzel, Buͤrſtenmachermſtr. 

Wohnhaft auf dem Sperlingsberge beim 
Gaſtwirth Heren Scholz. 
Daß der für die Buͤrger⸗Reſſource anrrangirte Mas- 

kenball den 14ten Februar von Abends 7 Uhr ab im 
Felixſchen Saale ſtatt finden wird, bringen wir den 
geebrten Intereſſenten hiermit zur Kenntniß. 

Brieg den Zten Februar 1833. 

Die Vorſteher. 
Berri led r ede 

Vergangenen Sonnabend hat ein armer Mann von 
der Zollgaſſe bis in das hieſige Steueramt 7 Rthl. in 
Caſſenanweiſungen verloren. Der ehrliche Finder wird 
gebeten, ſelbige gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Beloh⸗ 
nung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abzugeben. 


